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Ferſonalien.

Unſer Vater, Herr Pfr. E. Preiswerk, wurde
geboren den 8. März 1825 in Baſelals dasälteſte

von fünf Geſchwiſtern, die ihm nun alle im Tode

vorangegangen ſind. Seine Eltern waren der Kauf—

mann Herr Emanuel Preiswerk und Sophie geb.

Hunziker. Unter ihrem Einfluß entwickelte ſich ſchon

früh in dem Verſtorbenen der Sinn fürs Göttliche,

und daseinfache kindliche Herzensgebet wurde ihm

wichtig fürs ganze Leben.

Den erſten Unterricht erhielt er in der Privat—

ſchule der Brüderſozietät im Ringgäßlein, von da

kam er in die dritte Klaſſe des Gymnaſiums und

gelangte durch die weitern Klaſſen und durch das
Pädagogium zur Univerſität.

Schon früh hatte er den Wunſch Miſſionar zu

werden, nach und nach drang der Gedanke durch,

zunächſt Theologie zu ſtudieren und ſich ſpäter durch

die Umſtände weiter leiten zu laſſen. Vom Frühjahr
1844 bis Spätjahr 1846 hörte er die Vorleſungen
der hieſigen Univerſität, dann ging er nach Halle,

wo er ſich beſonders von Prof. Tholuk angezogen
fühlte. Im dortigen Wingolf fand er auch treue

Freunde, mitdenenerbiszuletzt in brieflichem Ver—

kehr geſtanden hat.
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Nach Baſelzurückgekehrt beſtand erim Sommer 1848

das Kandidatenexamen. Gleich nach der Ordinations—

predigt reiſte er als Vikar des erkrankten deutſchen

Pfarrers nach Neuenburg, unddaſich deſſen Zuſtand

nicht beſſerte, ſo wurde aus der proviſoriſchen Aus—

hilfe eine dreijährige Vikariatszeit.

In Neuenburgſchloß er wertvolle lebenslängliche

Freundſchaften, ſo beſonders mitdemerſtkürzlich ver—

ſtorbenen Herrn Felix Bovet.
ImHerbſt 1851 wurdeeraufgefordert, ſich für

die Pfarrſtelle der baſellandſchaftlichen Gemeinde

Bennwil-Höllſtein zu melden. Von der Revolution
her ſtanden ſich dort zwei Parteien ſchroff gegenüber,

und bei den Pfarrwahlen machtenſich die Leiden—

ſchaften beſonders geltend. Mit knappſtem Mehr

wurde der Verſtorbene gewählt.

Mit bangem Herzen trat er acht Tage nach der
Wahl, Oktober 1851, ſein Amtan,ängſtlich bemüht,
der zerſpaltenen Gemeinde Frieden zu bringen.

ImFrühling 1852 fandereineGehilfin für ſein

ſchweres Amt in der Tochter Sophie des Oberſthelfers

Linder.
Die Naturen der beiden Eheleute waren ſehr

verſchieden, aber in dem Wunſch, Gott und den Mit—

menſchen zu dienen, waren ſie ganz einig und haben

ſich 46 Jahre langglücklich ergänzt.
Neben der immer neuen Freude am Bibelſtudium

und dem ehelichen Glück wurde das Leben in Baſel—⸗

land ſehr verſchönert durch die Geiſtesgemeinſchaft

mit gleichgeſinnten Kollegen. Die monatlichen Pfarr⸗—
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konferenzen ſtanden in ſchönſter Blüte und trugen den
oft weit hergewanderten Geiſtlichen reichen geiſtigen

Gewinnein.
In den zehn Jahren,die die Eltern in Bennwil

zubrachten, wurden ihnen zwei Knaben und drei

Mädchen geſchenkt, zu denen ſpäter in Baſel noch

ein Mädchen und ein Knabehinzukamen.
Als die ältern Kinder insſchulpflichtige Alter

kamen und deren weitere Ausbildung Sorgen machte,

erhielt der Verſtorbene die Anfrage, ob erdieStelle

eines Hausvaters am theologiſchen Penſionat im

Rebhaus übernehmen wolle. Nurſchwerentſchloß er

ſich, die ihm lieb und anhänglich gewordene Gemeinde

zu verlaſſen und das Pfarramt,ſeineliebſte Freude,

aufzugeben. Mit Tränenſchrieb er ſein Jawort, haupt—

ſächlich durch den Gedanken dazu beſtimmt, daß ein

guter Einfluß auf je zirka zwölf künftige Pfarrer aus—

geübt, wieder 12 Gemeinden zu ſtatten komme.

Der Abſchied von der Gemeinde ging beiden

Eltern tief durchs Herz, man merktebenerſt bei

ſolchem Anlaß, wieviel Liebe auch inſonſt trocken
ſcheinenden Leuten vorhandeniſt.

Im Rebhaushatdietätige, gern für andereſich
hingebende Hausmutter viel beigetragen zum freund—

lichen Zuſammenleben mit den anvertrauten jungen

Leuten. Der neue Hausvater warkein Polizeimeiſter,

um ſo mehrſuchte er die Spontaneität der Zöglinge

zum Fleiß und zu allem Guten zu wecken und zu

mehren. Dennoch gab es Zeiten, wodie Statuten

der Anſtalt die Zöglinge ärgerten und eine ſchwüle
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Luft wehte. Jedoch das waren Ausnahmszeiten, das

freundliche Verhältnis des Zutrauens wardieherr—

ſchende Regel, und die Anhänglichkeit zwiſchen den

Zöglingen und den Hauseltern bewährteſich oft

auch nach ihrem Austritt noch nach vielen Jahren.

Aber auch das Pfarramt, das derVerſtorbene ſo

ungern verlaſſen hatte, wurde ihm wiedergeſchenkt.
1863 hatte er zuerſt den erkrankten Waiſenpfarrer zu

vertreten und dann wurde er nach deſſen Heimgang
durch die betreffende Behörde zum Nachfolger gewählt.

Religionsunterricht, Bibelkunde und regelmäßige Pre—

digten, in denen er ganzebibliſche Bücher fortlaufend
behandeln konnte, waren ihm faſt Bedürfnis.

Im Frühling 1866 ging auch der Wunſch nach

Beteiligung an der Miſſionsarbeit in Erfüllung, in—

dem er Mitglied des Miſſionskomitees wurde. In

den Komiteeſitzungen war ihm alles außerordentlich

intereſſant zur Beurteilung des Ganges des Reiches

Gottes in der Heimat und in der Heidenwelt. Da—

gegen lagen die Miſſionskonferenzen, auf denen er als

Delegierter des Komitees zu reden hatte, oft wie

ſchwer zu überſteigende Berge vor ihm. Daſeufzte

er oft: „Wiekannich ängſtlicher, der Geiſtesgegen—
wart entbehrender Menſch, auch nur ein wenig im—

ſtande ſein, in fremden Städten das Zutrauen der

Brüder zu unſerer Sache zu erhalten und zu mehren

und das opferwillige Zuſammenhalten der Gläubigen
in den benachbarten Kantonen und Ländernzu fördern.“
Je und je durfte er aber erfahren, wie Gott dem

Schwachen auch überſolche Bergehilft.
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1868-1870 wareine Periode der innern Samm—
lung. Durch ein chroniſches Knieleiden war der Vater

ans Bett gefeſſelt und mußteſich als Prediger durch

einen Vikar vertreten laſſen. Am 5. Dezember 1869

konnte er endlich zum erſtenmal wieder mitHilfe der

Krücken ſeine liebe Kanzel betreten.
Die verdoppelte Arbeit während der langen Krank—

heitszeit hatte aber die Kräfte der Hausmutter derart

in Anſpruch genommen,daßihre Entlaſtung dringend

nötig wurde. Im Sommer1871 verließen die Eltern

das Penſionat im Rebhaus undſiedelten in ein

Privathaus an der Rheingaſſeüber.

WarderVerſtorbene nicht dazu gelangt, ſelber
als Miſſionar hinauszuziehen, ſo hatte er die Freude,

zunächſt zwei ſeiner Kinder ausſenden zu können, und

nach deren Verheiratung ſtanden für kurze Zeit vier

ſeiner nächſten Angehörigen auf dem Miſſionsfeld in

Afrika. Im Juni 1881 aberfielen innerhalb 13

Tagen drei davon dem dortigen Klima zum Opfer.
Die erſte Nachricht von den Todesfällen traf im

Miſſionshaus gerade ein, während der Vater die

Feſtgäſte im Garten verabſchiedete. Es wareine

jedermann tiefbewegende Predigt über den Text:

„Wirſollen auch das Leben für die Brüderlaſſen.“
1889 ſtarb auch die dritte Tochter nach fünf—

jährigem Diakoniſſendienſt.
Eine Herzkrankheit veranlaßte den Vater 1892

zur Demiſſion als Waiſenprediger. Diereduzierte

Kraft reichte außer zu den wöchentlichen Sitzungen
des Miſſionskomitees nur noch drei Winter hindurch
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zu Bibelſtunden, in denen er durch Auslegung der

Johannesbriefe zum Nachdenken über die größten
göttlichen Ziele anregen wollte.

Das Nachlaſſen von angeſpannter Arbeit und die
innere Stille brachten die Herzkrankheit zum Still—
ſtand; dafür ſchwächte ein ähnliches Uebel die Kräfte

der Mutter in ſteigendem Maß, bis ſie im Dezember
1898 vomletzten ſchweren Leiden erlöſt wurde.

Es warnuneinekleine Haushaltung, in der er
allein mit der jüngſten Tochter lebte, die, von einem

treuen Dienſtmädchen unterſtützt, tat wasſie konnte,
ihmſeine letzte Wartezeit zu erleichtern.

Beſondere Lichtpunkte waren noch die Verheiratung

die jüngſten Sohnes in Zürich und die Heimkehrſeiner

zweiten Tochter, welche die Eltern kurz vor dem

Heimgang der Mutter in den Miſſionsdienſt nach
Indienhattenziehen laſſen.

Derletzte Abſchnitt des Leibeslebens unſeres Vaters

trug neben vielem Guten, das er mit Dankgenoß,

weſentlich den Charakter: „Ich muß abnehmen.“

Nicht nur die Leibeskraft und das Augenlicht nahmen
ab, ſondern auch das Gedächtnis und die Auffaſſungs—

kraft wurden ſchwächer. Darum ſowichtig und wert—

voll ihm die Miſſionskomiteeſitzungen waren, in denen
er faſt nie fehlte, ſo drängte ſich ihm immer mehr
die Ueberzeugung auf, es ſei für ihn an derZeit,

auch da ſeine Demiſſion zu geben.

Die Aufzeichnungen des Verſtorbenen, denen wir

in dieſen Perſonalien im weſentlichen gefolgtſind,

ſchließen alſo: „Weil ich glaube, der Schritt ſei nach
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Gottes Sinn und Willen geſchehen, wird dieWehmut

in mir nicht nur gedämpft, ſondern in Getroſtſein
verwandelt: Ich gehe an Gottes Hand. Hingegen

das Schwachwerden bleibt etwas Schmerzliches und

ſcheint ſich auch nicht zu reimen mit den verheißungs—

vollen Aufmunterungen, daß wir eins mitChriſto,

voll Geiſtes werden ſollen. Doch ſage ich mir, bei

dieſem allmählichen Sterbenbüßeich einesteils ſolches,

was ich durch Unreinigkeit, Trägheit und früheren

MangelanErnſtſelbſt verſchuldet habe, andererſeits

trage ich mit an den Folgen der Sünde der ganzen

Menſchheit. Endlich iſt aber das Tragen der Todes—

wehen ein Gehorſamwerden, wie auch Jeſus an dem,

das er litt, Gehorſam lernte. Wirſtimmenein in
ſein Wort: „Vater, nicht wie ich will, ſondern wie

du willſt.“ Durch dieſes Einswerden mit Gott werden

wir fähig, erhörungskräftig bitten zu können.
Gehorſam und Willigkeit zum Leidenbleiben bei

uns etwas Mangelhaftes, aber Jeſus hat durch Ver—

ſöhnung gut gemacht, wasbeiunsnoch fehlte.“

Nachdeminletzterer Zeit eine weitere Schwächung

eingetreten war und ſich auch die Anzeichen einer be—

ginnenden Waſſerſucht gemeldet hatten, durfte der liebe

Entſchlafene letzten Mittwoch den 13. ds. nach 12 Uhr
ſchnell und ſanft heimgehen. Erhatſein Alter ge—

bracht auf 78 Jahre, 10 Monate und 6 Tage.



Leichenrede
gehalten von

Herrn Pfarrer E. Slähelin.
 

Werte Trauerverſammlung!

Werte, liebe Leidtragende!

Mußten wir kürzlich einen Seelſorger zu Grabe

geleiten,dervom Tode im noch kräftigen Mannes—

alter, mitten aus ſeiner Tätigkeit iſt herausgeriſſen

worden, ſo ſind wir heute am Sargeeines hochbe—

tagten, ſchon ſeit langem aus deröffentlichen Arbeit

zurückgetretenen Predigers des Evangeliums ver—

ſammelt. Unddoch bewegt unsauch ſein Hinſchied

überaus ſchmerzlich. Wer das Glück hatte, auch in

den letzten Jahren mit dem lieben Entſchlafenen noch

zu verkehren, der hatte von ihm den lebhaften Ein—

druck, er gehöre zu den Leuten, die im Pſalm alſo

geſchildert werden: „Wennſie gleich alt werden,

werden ſie dennoch blühen, fruchtbar und

friſch ſein.“ Die Lebenskraft aber war beiihm die—

ſelbe, wie bei jenen, die der Pſalmdichter meint: „Er

war gepflanzt in dem Hauſe des Herrn.“ Die

Gemeinſchaft mit dem Herrn wardieſtarke Wurzel

der Friſche ſeines Geiſtes, ſeines Intereſſes auch für

alles, was menſchlich war. Kann es auch anders



—

ſein? Werin einer aufrichtigen Gemeinſchaft mit

Gott lebt, der empfängtſo viel Licht, machtſo viele

Erfahrungen, erhält einen ſo weiten Blick und ein ſo

offenes Herz, daß er innerlich nicht ausdorren und ver—

trocknen kann. Jeder Tag wird ihm aufsneuein—

tereſſant durch die neuen innern Erlebniſſe. Darf er

es doch erfahren, daß Gottes Herrlichkeitund Wahr—

heit unausſchöpflich iſt in ſeiner Liebe und Gnade,in

ſeiner Gerechtigkeitund ſeinen Wegen mit uns und

andern! Einer, der im Hauſe des Herrn, d. h. in

ſeiner Gemeinſchaft, lebt, wer in ſeiner Näheiſt, der
hat immer genug Stoff zum Erzählen, zum ſich Aus—

ſprechen über alle Gebiete des Lebens. Fällt doch

vom Lichte Gottes aufalle Geſchehniſſe der kleinen

und großen Welttäglich ein neues Licht! Unſerlieber

Entſchlafene hat tiefe Blicke in die Liebes- und Heils—

abſichten Gottes über ſich und die Welt tun dürfen,

und dashatihnfriſch und fröhlich erhalten.

Eins wird nun aberdie ganz unmittelbare Folge

jeder wahrhaftigen Gemeinſchaft mit dem Vater ſein:

manwirdſich ſelber immer kleiner, immer geringer, ja

erbärmlicher vorkommen; Gott der Herr wird einem

immer größer, immer anbetungswürdiger, immer un—
ausſprechlicher in ſeiner Gnade und Wahrheit!

Zudem: werſeinen irdiſchen Lebensweg in der
Gemeinſchaft mit ſeinem Gott, unter ſeiner Führung

und Leitunggeht,betend, ſich ihm täglich überlaſſend,

der wird es inne, wie er alles, was er iſtund was

er kann, ihm zu verdanken hat. Ererfährt es, wie

ihm zur rechten Zeit immer wieder das an Kraft,
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Weisheit, Energie gegeben wird, weſſen er bedarf.

Er ſpürt es, daß er ohne die Hilfe Gottes das

nimmermehrhätte leiſten und ausrichten können, was

er vollbracht hat, und was ihm gelungen iſt. Ach

wie klein wird manſich hiebei ſelbſt, wie groß aber

wird Gott! Immergewiſſer wirdineinem ſolchen

Menſchen die Ueberzeugung: „Von Gottes Gnade

bin ich was ich bin, und ſeine Gnadeiſt an mirnicht

vergeblich geweſen.“

Solche Erfahrungen hatauch derliebe Entſchlafene

gemacht. Ihm waresbeſonderseindrücklich, daß er

zu jeder Stunde in ſeinem Tun und Arbeiten alles

von Gott empfangen habe. Erfühlte mehr als andere

eine gewiſſe Unbeholfenheit und Unbeweglichkeit; aber

wenn danndochſein Reden und Wirkenöftersreiche

Frucht für weite Kreiſe gebracht hat, ſo ſah er darin

die unendlich treue Hilfe ſeines Gottes, der in der

Schwachheit derer, die ſeinen Willen tun undſein
Werktreiben wollen, mächtig iſt. Aber eben darum

war es dennauch dereigentliche Wahlſpruch ſeines

Lebens geworden, was im Anfang des 115. Pſalms

geſchrieben ſteht: „Nicht uns, Herr, nicht uns,
ſondern deinem Namen gib Ehre um deiner

Gnade und Wahrheit willen.“

Dieſes Wort lautet wie ein Hilferuf. Der Sänger

will gegen den Ehrgeiz, die Eigenliebe, gegen das

Trachten nach dem eigenen Ruhm die Hilfe Gottes
herbeirufen. Er würde es für ein Unrecht anſehen,
wenn die Taten Gottes, ſtatt deſſen Namen zu ver—

herrlichen, ihm und ſeinem Volk den Ruhm einbringen
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würden. Dieſes Wort iſt ein Wortderrechten

Stellung zu Gott. Unſerlieber Entſchlafener hat es

oft gebetet im Blick auf ſein Tun undſeine Lebens—

führungen. DieHerrlichkeit, die Liebe Gottes, die er

ſo reichlich an ſich erfahren hat, hat ihn immer wieder
zu ſolchem Betengetrieben.

Aber es iſt für den natürlichen Menſchenkeine
leichte Bitte! Wennſie unſer Gottwirklich in Er—

füllung gehen läßt, ſo bringt ſie unter Umſtänden

große Demütigungen mit ſich! Dann gehteben der
Herr in kleinen und großen Dingengeradenicht die
Wege mit uns, auf denen wir aufſteigen könnten;
ſelbſt das, was uns etwagelingtinſeiner Kraft, bleibt
verborgen und unbeachtet, gilt nichts unter den
Menſchen. Freilich im Verborgenen wird esſeinen

Segen ausüben zur Ehre Gottes; aber wir ernten
nichts davon. Auchunſereperſönlichen Lebensſchick—

ſale werden ſo ſein, daß wir nicht irgendwie vor den

Menſchen glänzen und Aufſehen erregen. Wir werden

vielleicht Verluſte und Trübſale zu erdulden haben,

die wie Steine auf dem Weg zum äußeren Empor—
ſteigen uns hinderlich werden. So hat es denn

auch unſer lieber Entſchlafener erfahren müſſen. Sein

Gebet, daß doch der Herr ſein Gott in allem die
Ehre haben möge,iſt mannigfach bei ihm in Erfüllung

gegangen. Wir haben es vernommen,wieerperſön—

lich oft ſchwer und durch allerlei Verluſte hindurch

geführt worden iſt. Aber das hatin der Tatalles

zur Ehre Gottes gedient. Wiereichlich haterſich

in ſolchen Zeiten erwieſen als den Gott eines wahr—
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haftigen Troſtes, einer lebendigen Hoffnung, als den

Gott, der da ſtark und ſtandhaft machen kann. Ja,

es hat Gott der Herr im Leben deslieben Ent—

ſchlafenen nach deſſen eigenem Wunſch und Gebet

ſich ſelber die Ehre verſchafft!
Das hat er auch dadurch getan, daß er ihm

immer ein ſtarkes Bewußtſein ſeiner Sünde und

Mangelhaftigkeit gelaſſen! O, ſo ſehr wir uns mit

der ganzen Kraft unſerer Seele, die uns zu Gebote

ſteht, ſehnen müſſen, nach Erlöſung von aller Sünde,

nach vollkommener Durchdringung mit göttlichem

Leben, ſo ſehr iſt es uns gut, wenn wireinſtweilen noch

allerlei Mängel und Fehler an uns haben. So lange

nicht der letzte Reſt der verborgenſten undſubtilſten

Eigenliebe durch Gottes Geiſt aufgezehrt iſt, ſo lang

muß uns Gottauch noch allerlei fühlbare ſündliche

Gedanken und Regungen, ſelbſt wenn wir noch ſo

ſehr dagegen beten und kämpfen, laſſen. O, für einen

Jünger des Herrn, der gerne vollkommen wäre, wie

der Vater im Himmelvollkommeniſt, iſt das eine

ſchmerzliche Demütigung. Abererſpürt es doch wohl,

daß wenn Gottin gewiſſen Stücken einen Heiligen

aus ihm machen würde, er am Endeineineſchiefe

Stellung zu Gott käme. Er würdebald zu viel von

ſich halten, würde ſich in ſeiner eigenen Gerechtigkeit

ſpiegeln, würde es vergeſſen, daß es dieallmächtige

Gnadedes Herrn geweſen, der ſolches aus ihm ge—

macht hat, er würdevielleicht ſogar die Gemeinſchaft
mit dem Herrn lockern. O darum, wenn Gott der
Herr die Ehre von unserhaltenſoll, wieſehriſt es
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bei unſerem gegenwärtigen Herzenszuſtandenoch nötig,

daß wir unſerer Sünden und Mängelrecht eingedenk

bleiben. Das treibt uns immer wieder zu Gott, lehrt

uns immer wieder ihm unsübergeben, ihn anrufen.

Und ſo wird ihmdie Ehre gegebenals demalleinigen
Helfer und Heiland.

Aber es bleibt dabei: die Bitte unſeres Pſalms:
„Nicht uns, Herr, nicht uns, ſondern deinem Namen

gib Ehre“ iſt für den natürlichen Menſchen recht

ſchwer. Allein warumbittet ſie denn der Pſalmdichter,

warum hatſie denn auch derliebe Entſchlafene ſo

eindringlich gebetet, warumiſt jeder glücklich zu preiſen,

der ſie mit freudigem Herzen bittenkann? Es wäre

doch niemandem zuzumuten, daß er etwasgegenſein

eigenes Intereſſe, gegen ſein eigenes Glück beten

ſollte. Unſer treuer Gott, der uns inſeiner Liebe

geſchaffen hat, der uns nach ſeinem Bildeverklären,

der uns als ſeinen Kindern in Jeſu Chriſto ſeine

Seligkeit als unſer Erbteil zu eigen geben will, würde
ſolches am wenigſten von uns verlangen. Nein, darum

ſollen wir um die Verherrlichung des Namens Gottes

bitten, weil nur in dieſer Verherrlichung unſer Heil

liegt. Esiſt der allerverkehrteſte Weg, den ein Menſch

einſchlagen kann zu ſeinem Glück, aufdie ſelbſtändige

Verherrlichung ſeiner eigenen Perſon aus zuſein.

O wie armſelig wäredieſe doch, wiebefleckt mit

Eigennutz und Sünde,wiemachteſie doch den Menſchen

ſo einſam! Volles Glück, volles Leben, volle Herr—
lichkeit wird uns nur zu teil, wenn der Herr unſer
Gott in ſeiner Macht und Kraft, inſeinerLiebeſich
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an uns verherrlicht, wenn ſeine Gnade, ſeine Treue

ihr großes Werk an uns getan haben. Wennerals

unſer Gott zu ſeinem Rechte kommtbei uns, danniſt

auch uns geholfen. O wer darum, wiederliebe

Entſchlafene, ſo hat hineinſehen dürfen in die Tiefen

der Gottheit, wer ſo wie er des Herrn Jeſu Chriſti

Herrlichkeit in ſeiner göttlichen Gnade und Wahrheit

erkannt hat, der kann nicht mehrandersalsbitten:

„O Herr,verhütees, daß ich ſchwacher, ohnmächtiger,

ſündiger, armer Menſch ſtatt Deiner zu Ehren komme?

Damit wäre mir und wäreder Weltnichtgeholfen.

Deine Herrlichkeitmuß groß werden, Deine Gnade

und Wahrheit ſich offenbaren, Du mußtderRetter

und Erlöſer ſein. Dein Namewerdegeheiligt.“

O, wie können wir unſerm Gott genugſam danken,
daß er ſolche Bitte um die Verherrlichung ſeines

Namensvöllig wird in Erfüllung gehen laſſen! So

iſt uns denn auch um denlieben Entſchlafenen nicht
bange. Sein Gebet, der Herr möge um ſeiner Gnade
und Wahrheitwillen, die Ehre habenin allen Stücken,

wird erhört werden. Und wenn erdannſeinen
Namenals Vater und Erlöſer aller Menſchen groß
macht im Himmel und aufErden,ſo wirdderliebe

Entſchlafene auch ſein Teil daran haben undeser—

fahren, daß der Herr gerade damit ſich die Ehre
gibt, ſeine Hoffnung und ſein Sehnen nach ihmnicht

zu Schanden werdenzulaſſen.

Wiralle, meine Freunde, wirſind hier noch mitten

im Kampf, müſſen noch auf oft dunkeln Wegengehen,

tragen noch manches Zeichen unſerer Schwachheit an
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uns. O, wir dürfen getroſt und voll Mutesſein,
wenn uns nur die Ehre des Namensunſeres Gottes

am Herzen liegt! Derliebe Entſchlafene hat noch in

den letzten Tagen ſeines Lebens geäußert, daß ihm

dasVaterunſer mit ſeinen drei erſten Bitten als das

wichtigſte Gebet erſcheine. Nun wohlan, rufen wir

nur wie er es getan, aus einem Herzenaufrichtiger

Liebe zu unſerm Gott und Vater: „Dein Name werde

geheiligt, dein Reich komme, dein Wille geſchehe auf

Erden wie im Himmel,“ ſo wird ſeine Ehre und

Herrlichkeit ſich offenbaren; und uns ſeine Kinder

wird er aus Liebe und Gnadein Chriſto Jeſu in

ſie mithineinziehen. Und alſo wird die Verheißung

in Erfüllung gehen, die er ſchon vor Alters durch

ſeinen Boten hat geben laſſen: „Wermich ehret, den
will ich auch ehren.“

Amen.

*



Worte
geſprochen

dm Gruhe von Hexru Pfarrer Emanuel Preiswerkel.
von

Herrn Pfarrer E. Mieſcher.

Es iſt ein köſtlich Ding, wo das Leid Anlaß gibt
zum Danken, wo man — mitten im Erfahren des

Verluſtes — die gute Vaterhand Gottes fühlt, die
alles wohlgemacht hat! Ein köſtlich Ding, wo am

Grabe die Gnade und Wahrheit Gottes verkündet

werden kann. Seine Wahrheit, die ſich durch ein

ganzes langes Leben hindurch bewährt, Seine Gnade,
die ſich in einer Weiſe an dem vollendeten Menſchen—

kinde verherrlicht hat,daß Ströme lebendigen Waſſers

von deſſen Leibe floſſen, Geiſt und Leben in reichem
Maßevonihmausgegangenſind.

Es ſind wohl manche, die heute für den Segen

danken möchten, denſie durch den lieben Entſchlafenen

empfangen haben. Tunſie's nicht laut, ſo tunſie's
doch in der Stille.

Unſere Basler Miſſion aber hatbeſonders viel

Urſache, dankbar ſolchen Segens zu gedenken, und

das Komitee derſelben hat mir den lieben Auftrag
gegeben, es hier kurz auszuſprechen.
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Herr Pfarrer Emanuel Preiswerkhatzu unſerer
Basler Miſſion gehört in einem nicht gewöhnlichen

Sinn. Iſt er auch nicht Miſſionar geworden, wie

es der Gedanke ſeiner Jugend geweſen,ſoiſt er doch,

wenneiner, in die Miſſion hineingewachſen und mit

ihr verwachſen, ſo daßſie ein guter Teil ſeines Lebens

geworden iſt. Erzählte nicht nur zur Rubrik: „Hilft

mit,“ er lebte in ihr, er erlebte mit ihr, wasſie

erlebt hat. Er warein Stück des Herzens, dasſie

trägt, von allen ihren Angelegenheiten, ihren Nöten,

Schwächen, ihren äußern und innern Defizits, ihren

oft ſo ernſten Kämpfen nicht weniger als von ihren

Erfolgen und Siegen bewegt und — ins Gebetge—
trieben wird. Ich erinnere mich, wie er je und je im

Blick auf ſich erhebende Schwierigkeiten in der Be—

ratung ſich geäußert hat: Das müſſen wir ins Gebet
nehmen.

Seit 1866 bis noch vor kurzem hat er der

Miſſionsleitung angehört und wie! Keiner treuer

als er, pünktlich auf dem Poſten und in der Sitzung

ausharrend bis zuletzt, ſelbſt wenn ſie über drei
Stunden in die Nacht hinein ſich verzog. Zu einer

Zeit, als jedes Votum ihmeinenpeinlichen Huſten—

anfall koſtete, hat er ſich nicht abhalten laſſen zu

kommen undteilzunehmen an der Diskuſſion.

Seine Voten aber waren nicht gewöhnliche. Was

der liebe Entſchlafene einmal von ſeinen Predigten

geſagt hat, ſie ſeien eine ſchwere Geburt geweſen,

das traf auchzu bei ſeinen Aeußerungen im Komitee.

Sie ließen ein inneres Ringen fühlen. Sie kamen
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aus der Tiefe und gingen in die Tiefe. Nicht nach

der Opportunität, nicht nach irgendeinerweltlichen

Rechnungsweiſe beurteilte er Dinge, ſondern — dem

Glauben gemäß.

Er konnte dieſen Standpunkt gegenüber Andern

einnehmen, hat er ihn doch gegenuͤber ſich ſelbſt im

Blick auf die Miſſion auch eingenommen. Drei

Kinder, einen Sohn undzwei Töchter, hat er für

die Miſſion hingegeben. Da gab esbeiihmkein

Beraten mit Fleiſch und Blut, ſondern es ging nach

dem Glauben. Erwieſeine gleichgeſinnte Gattin

meinten nicht, ihre Kinder für ſich auferzogen zu

haben. Wieerſelbſt in ſeinen Aufzeichnungen ſagt,

iſt ihm der Wunſch vor dem Gemütegeſtanden, daß

jedes ſeiner Kinder da Verwendung finden möge, wo

es zufolge ſeiner geiſtigen und geiſtlichen Kraft am

meiſten für das Reich Gottes nützen könne.

Sein Glaubensſtandpunktiſt aufdie härteſte Weiſe

erprobt worden, als im Jahre 1881 innerhalb von

18 Tagen ſein Sohn,ſeine Tochter und der Schwieger—

ſohn draußen auf der Goldküſte ins Grab ſanken und

ihr Sterben „eine jedermann tiefbewegende Predigt

über den Text hielt: ‚Wir ſollen auch das Leben für

Brüder laſſen.“

Sein Glaube hatſich unter dieſem Leide nicht

gewandelt. Als ihm damals dieDepeſche gebracht

wurde, ſoll er geſagt haben: „Nurnicht rückwärts!“

Nein, er iſt nicht zurückgegangen. Er hatſpäter

wieder eine Tochter, die Hilfe ſeines Alters, in den

Dienſt der Miſſion ausziehen laſſen.
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Soiſt er mit ganzem Herzen, mit ganzem Glauben

und ganzer Liebe im Werke des Herrngeſtanden.
Das wußtenauch die Miſſionare, und ſo oft er darum

mit heimkehrenden oder ausziehenden Brüdern oder

Schweſtern als ein väterlicher Freund — wieer gerne

tat — redete, da konnte ſein Wortnicht ohnetiefen
Eindruck bleiben.

Nuniſt ſein Miſſionsdienſt mit all' der Sorge,

dem innern Kampf, Leiden und auch Sterben, die

damit verbunden ſind, zu Ende, die Miſſionsfreude

aber wird die vollkommene ſein, wenn der Herr ihn
jetzt einweihen wird in die ſeligen Geheimniſſe Seiner

Miſſionsleitung und ſeiner Miſſionspläne.

Daß aberdeslieben Entſchlafenen Miſſionsſinn

unſer Erb und Teil immer mehr werden möge, das

iſt unſere Bitte zum Herrn hier am Grabe, das des

teuren Pilgers ſterbliche Hülle aufgenommen hat.

Dankbar lege ich im Namen der Miſſion die ver—
welkliche Palme auf ſein Grab, der Herr aber wird

ihm eine unverwelkliche in die Hand geben, wenn

„Alle Schwachheit um und an

Selig ſein wird abgetan.“


